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Vorwort Neuauflage

Welt und Leben (wieder) von Gott her denken

In meinem direkten Umfeld tun sich Menschen schwer, in ihrer Lektüre auch mal unbekanntes Gelände zu erkunden. Für den Urlaub nehmen sie sich etwas Belletristisches oder in Zeiten der Not und des beruflichen oder privaten Drucks einen Ratgeber vor. Weshalb aber soll man zu einem Buch greifen, das vor über 100 Jahren von einem niederländischen Denker geschrieben wurde?

Der Autor

Herman Bavinck (1854-1921) wurde in eine Theologenfamilie hineingeboren, und zwar in einer Zeit des Kirchenkampfes. Er gehörte zu den verachteten Sezessionisten (Abspaltung von der offiziellen Reformierten Kirche). Seinem gebildeten, zögerlichen Vater, der an der Ausbildungsstätte der Denomination in Kampen unterrichtete, stand eine bodenständige, handlungsorientierte Mutter zur Seite.

Bavinck genoss eine erstklassige Bildung. Wie viele andere Denker erhielt er seinen ersten Unterricht in der Familie. Später bekam er am Gymnasium eine klassische Bildung. Er lernte nicht nur Griechisch und Latein, sondern auch Französisch, Englisch und Deutsch. Wer die Fußnoten seines Hauptwerks „Die Reformierte Dogmatik“ (deutsche Übersetzung in Vorbereitung) liest, erkennt die Breite seiner späteren Lektüre, gerade auch in deutscher und französischer Sprache.

Sein Theologiestudium absolvierte er (eigenwillig) nicht an der eigenen Ausbildungsstätte, sondern an der staatlichen Universität in Leiden. Dort machte er Bekanntschaft mit zwei Hauptrichtungen der theologisch liberalen Theologie. Aus seinem Briefwechsel kann der Schluss gezogen werden, dass er bisweilen mit Zweifeln zu kämpfen hatte.

Die erste Hälfte seines beruflichen Lebens verbrachte Herman Bavinck am theologischen Seminar in Kampen. Seine Antrittsrede von 1883 zeigt, wie Bavinck bereits vor seinem 30. Lebensjahr einen klaren Standpunkt gegenüber den philosophischen und theologischen Hauptströmungen seiner Zeit einnahm. Durch seine aktive Mitarbeit in der Leitung der Ausbildungsstätte und dem Einsatz in Kommissionen der nationalen Synode gelangte er zu einem umfassenden Einblick in die politischen und kirchlichen Verhältnisse seiner Zeit.

Ab 1902 lehrte Bavinck in der zweiten Hälfte seiner akademischen Laufbahn als Professor der Dogmatik an der Freien Universität Amsterdam. Aus der Provinz war er in die Weltstadt gekommen. Bavinck war politisch aktiv; sein Weggefährte Abraham Kuyper, der für vier Jahre (1901-1905) Ministerpräsident der Niederlande war, kurzzeitig den Vorsitz über die Anti-Revolutionäre Partei (ARP). Bavinck war zudem zehn Jahre Mitglied der zweiten Kammer des Parlaments.

Die Zeit

Ähnlich wie der große Nachbar Deutschland erlebten die Niederlande erst gegen Ende des 19. Jahrhunderts den großen Industrialisierungsschub. Bavinck beschäftigte sich übrigens in einer seiner pädagogischen Werke („Die Bildung der reiferen Jugend“) intensiv mit den gesellschaftlichen Folgen der Verstädterung.

Noch wichtiger für die kirchlichen Kreise, deren Mitglied Bavinck war, war jedoch der sogenannte Schulstreit. Dieser verschärfte sich durch den politischen Aufstieg der konservativ-christlichen Partei ARP und gipfelte im Schulgesetz von 1920, das den privaten christlichen (wie auch den anderen privaten) Schulen gleiches Recht und Finanzierung gewährte.

Als Theologe mit philosopischem Schwerpunkt setzte sich Bavinck nicht nur mit der eigenen „Gilde“ auseinander. Er blickte aufmerksam auf die geistlichen Umwälzungen. Ende des 19. Jahrhunderts genoss die atheistische Weltanschauung zumindest in gebildeten Kreisen ungeheure Popularität. Bavinck bezieht sich immer wieder auf den Zoologen Ernst Haeckel (1834-1919), der die Gedanken von Charles Darwin popularisierte. In seinen berühmten Stones-Vorlesungen von 1908 fällt auch wiederholt der Name Friedrich Nietzsche (1844-1900).

Der Schreibanlass

Zwischen 1895 und 1901 veröffentlichte Bavinck die aus seinen Vorlesungen hervorgehende vierbändige Reformierte Dogmatik, sein Hauptwerk. Es gilt bis heute als eines der theologischen Hauptwerke des 19. und 20. Jahrhunderts. Ich würde sie ohne Zögern der Kirchlichen Dogmatik von Karl Barth vorziehen. Die erst Anfang des 21. Jahrhunderts in Angriff genommene Übersetzung in die englische Sprache löste sowohl in den USA als auch in Korea und China reges Interesse an Herman Bavinck aus. Als Begleitwerk zur Dogmatik veröffentlichte Bavinck 1897 übrigens ein Werk zu den Prinzipien der Psychologie.

Das vorliegende Büchlein geht auf eine Vorlesung an der Freien Universität Amsterdam 1904 anlässlich von Bavincks Übernahme des Amtes als Rektor zurück. Zwei Jahre zuvor hatte er zudem einige Grundsatzüberlegungen zur Ethik veröffentlicht. Dort ging es darum, die „moralischen Prinzipien und Probleme der heutigen Zeit zu diskutieren und zu erklären“. Dazu zählte er vor allem die Frage: Was ist Gut und Böse? Wie kommt der Unterschied zwischen beiden zustande, wie wird er gerechtfertigt?

1904 war Bavinck 50 Jahre alt geworden und auf dem Höhepunkt seines Wirkens. Im gleichen Jahr erschien ein Werk zur christlichen Wissenschaft. Es widerspiegelte das Anliegen des Denkers, die geheiligten Hallen der Moderne wieder auf das Fundament des christlichen Glaubens zurückzuführen.

Die „Christliche Weltanschauung“ war eine Schwesterpublikation zu seinem Werk „Prinzipien der Pädagogik“. Jenes Werk ging auf eine Vorlesung vor dem Reformierten Schulverband zurück. Dies zeigt das Anliegen der reformierten Christen, eine Sicht auf Welt und Leben in alle Bereiche des Lebens auszudehnen. Es erstaunt, dass Bavinck in dem Jahr, als das „Jahrhundert des Kindes“ ausgerufen worden war (so der Titel des programmatischen Buches von Ellen Key, auf das sich Bavinck auch beruft) bereits eine Antwort aus christlicher Weltsicht vorlegte.

Die Botschaft

Hören wir uns die kühne Behauptung des Autors am Anfang des Buches an: „Wer die Dinge mit freiem Blick anschaut, nüchtern und mit offenem Sinn, wer Welt und Menschen, Natur und Geschichte nimmt, wie sie in sich wirklich sind, dem wird sich stets stärker die Überzeugung aufdrängen, dass das Christentum die einzige Religion ist, deren Welt- und Lebensanschauung auf Welt und Leben passt.“ Wenn ich die mediale Flut in der heutigen Zeit analysiere, dann scheint man mich vom Gegenteil überzeugen zu wollen. Alle weltanschaulichen Angebote außer der christlichen scheinen erlaubt zu sein. In der reformierten Kirche meiner Heimatstadt Zürich, wohl gemerkt einer Geburtsstätte der Reformation, werden fast ausschließlich psychologische und esoterische Kurse angeboten. Der Islam (deren Entwicklung Bavinck im Übrigen schon zu seiner Zeit stark verfolgte) soll als mögliche Welt- und Lebenssicht in unseren ehemals christlichen Ländern verankert werden. Es erinnert mich an die Zeit Sauls, als die Israeliten zu den Philistern gehen mussten, um ihre Pflugscharen zu schärfen (1. Samuel 13,20-21).

Bavinck unternimmt also den Versuch, eine einheitliche christliche Sicht zu skizzieren. „Eine Welt- und Lebensanschauung wird durch ein Dreifaches bestimmt.“ Dabei greift er auf die alte Einteilung der Philosophie in drei Fragen zurück:


	Wie ist das Verhältnis zwischen Denken und Sein (dialectica),



	zwischen Sein und Werden (physica),



	zwischen Werden und Handeln (ethica)?





Bevor Sie das eBook schließen, lesen Sie doch noch den nächsten Satz. Bavinck übersetzt diese Grundfragen in den unmittelbaren Zusammenhang unseres Lebens. „Was bin ich, was ist die Welt, und was ist in der Welt mein Platz und meine Aufgabe? Das autonome Denken findet auf diese Fragen keine befriedigende Antwort.“ Tauchen Sie also in diese Vorlesungen ein. Sie werden merken, dass die christliche Weltanschauung in die gesamte Wirklichkeit hineinpasst!

Die Anwendung

Um Sie als potenziellen Leser noch etwas mehr zu ködern, nehme ich mögliche Anwendungen aus diesem Buch vorweg. Zunächst weckt dieses Buch Zuversicht: Das Christentum hat schon andere Stürme überlebt. Schon vor über 100 Jahren war man zumindest in den gebildeten Kreisen der Auffassung, dass sich das Christentum längst überlebt hat. Blicken Sie in die heutige Welt. Der christliche Glaube wächst in den Erdteilen, wo er 1900 kaum verankert war – nämlich in Asien, Afrika und Südamerika. In Bastionen der islamischen Welt wie z. B. dem Iran wächst die christliche Gemeinde schneller als an allen anderen Orten, besonders in den „Glocken“ des Säkularismus, nämlich Europa und den USA.

Zweitens verstreut Bavinck Zutrauen in einer vom Skeptizismus zerfressenen Zeit. In Pädagogik und Soziologie hallt überall der Ruf: Wir konstruieren unsere Wirklichkeit selbst. Verlass dich ausschließlich auf deine eigene innere Zentrale. Christlicher Realismus, der die Grundkategorie der Sünde mitberücksichtigt, erteilt dieser wirklichkeitsfernen Ideologie eine radikale Abfuhr. Nicht nur ist das Zutrauen in die menschliche Wahrnehmung Grundlage für wissenschaftliches Arbeiten. Gott hat den Menschen in Passung (Korrespondenz) zu seiner Umgebung geschaffen.

Das führt direkt zum Ursprung aller Ideen. Alles, was wir denken können, muss bereits von Gott gedacht worden sein. Als Christen streben wir zuversichtlich danach, zu den ersten Prinzipien durchzudringen. Damit durchkreuzen wir das Hauptdogma unserer Zeit, dass sich jeder seine Wirklichkeit zurechtzimmern muss.

Bavinck nimmt uns an der Hand, um aus unserer vom ethischen Relativismus zerklüfteten, fragmentierten Blase herauszufinden. Es gibt ein universales Sittengesetz, dem jeder Mensch unterworfen ist. Er merkt es dann besonders, wenn er es von anderen einfordert.

Die Lektüre

Wie soll ich denn lesen? So mögen Sie sich nun fragen. Hierzu einige konkrete Hinweise:


	Lesen Sie sorgfältig, zuweilen laut. Stellen Sie sich einen schönen Raum vor, in dem der Text vorgelesen wird.



	Scheuen Sie sich nicht, Abschnitte mehrmals zu lesen.



	Arbeiten Sie mit dem Stift in der Hand. Setzen Sie (digitale) Ausrufe- und Fragezeichen!



	Überlegen Sie sich, ob und worin Ihre Weltsicht mit den Inhalten kollidiert. Dies sind mutmaßliche Zonen des Wachstums und der Heiligung.





„Die Wahrheit ist objektiv, sie besteht unabhängig von uns, sie richtet sich nicht nach uns, wir sollen uns nach ihr richten. Aber gleichwie die Weisheit Gottes in Christo Fleisch geworden ist, so muss die Wahrheit auch in uns eingehen, sie muss auf dem Wege der Freiheit unser eigenes persönliches und geistiges Eigentum werden. Durch einen lebendigen und wahrhaftigen Glauben muss sie in einen Bestandteil unseres eigenen Denkens und Handelns umgesetzt und dann außer uns verbreitet werden, bis dass die Erde voll ist der Erkenntnis des Herrn.“

Ich hoffe, dass die Lektüre dazu beiträgt, diesen lebendigen und wahrhaftigen Glauben in der von Gott geschaffenen Wirklichkeit zu stärken.

Hanniel Strebel


Vorwort

Durch Vermittlung meines Freundes, des Herrn Dr. T. Hoekstra, der in diesem Jahr zu Heidelberg das Doktordiplom in der philosophischen Fakultät erwarb1, richtete Herr H. Cuntz daselbst die Bitte an mich, die im Jahre 1904 von mir gehaltene Rektoratsrede über „die christliche Weltanschauung“ in die deutsche Sprache übersetzen und ausgeben zu dürfen.

Beide Herren waren der Ansicht, dass auch in Deutschland viele an dieser Rede Interesse haben würden. Wiewohl ich mir nicht anmaße, dies zu beurteilen, so bestand doch keine Ursache, diese Bitte abzuschlagen, vielmehr habe ich das Vornehmen des Herrn Cuntz, in Hinsicht auf die Wichtigkeit der Sache, um die es sich hier handelt, mit Freuden begrüßt.

Leben wir doch in einer Zeit, in welcher das historische Christentum nicht nur in Nebenpunkten, sondern in seinen Prinzipien und Grundsätzen der rücksichtslosesten Kritik ausgesetzt ist. Nicht gering ist sogar die Zahl derer, welche das Christentum als einen veralteten, überwundenen Standpunkt ansehen, und entweder eine materialistische oder pantheistische Weltanschauung an seine Stelle setzen, oder zu einer anderen Religion, heidnischen Ursprungs, oder eigener Konzeption ihre Zuflucht nehmen oder aber eine derartige Weiterbildung der christlichen Religion für notwendig erachten, dass ihr ursprüngliches Wesen ganz und gar verloren geht.

Wie bedenklich es aber auch nach vieler Meinung mit der Sache des Christentums zu sein scheint, tatsächlich ist dies noch lange nicht der Fall. Das Christentum hat schwerere Stürme als die der jetzigen Zeit durchgemacht und bietet auch diesen freudigen Mutes die Stirn.

Es lohnt sich deshalb der Versuch, nach allen Seiten hin klar zu machen, dass die neueren Weltanschauungen, die man an die Stelle des Christentums einzuführen sucht, zur Erklärung der Welt und des Lebens nicht ausreichen, und dass alle unsere Einrichtungen, wie Ehe, Familie, Staat und Gesellschaft und alle unsere Kulturgüter, Wissenschaft und Kunst, Recht, Sittlichkeit und Religion gerade auf denselben Voraussetzungen ruhen, auf denen das Christentum aufgebaut ist. Nicht nur die Seele des Menschen, wie Tertullian sagt, sondern auch die Seele der ganzen Welt und der ganzen Kultur ist naturaliter christiana. Die Entwicklung dieses Gedankens bildet den Inhalt dieser Rede. Möge sie deshalb auch in Deutschland ein offenes Ohr finden.

Ich hege diesen Wunsch nicht ganz ohne Grund, wenn ich bedenke, dass die Bekämpfung, welche die christliche Religion in ihrem Kern und Wesen heutzutage zu erleiden hat, den Zusammenschluss aller derer bewirken muss, die, wenn auch durch Kirche, Bekenntnis oder Nationalität getrennt, doch auf dem gemeinschaftlichen Boden des allgemeinen ungezweifelten christlichen Glaubens stehen. Es ist ihre Aufgabe die Kontroverse, welche zwischen ihnen bestehen, zwar nicht, als ob sie ganz ohne Bedeutung wären, zu verwischen und zu vergessen, sondern doch für einen Augenblick ruhen zu lassen, weil es gilt, das Bekenntnis, das dem ganzen Christentum gemeinsam ist, gegen Angriffe zu verteidigen. Ist es doch, unabhängig von Sprache und Nationalität, überall derselbe Kampf, der uns aufgedrungen wird. Und mehr als je zeigt sich heute die Wahrheit des Goetheschen Wortes, dass das Thema von Glaube und Unglaube die Weltgeschichte beherrscht.

Eine deutsche Ausgabe meiner Rede war mir daher sehr willkommen, und ich spreche den Herren Cuntz und Hoekstra meinen herzlichen Dank aus.

Amsterdam, im Dezember 1906

H. Bavinck



1  Seine Dissertation führt den Titel: Immanente Kritik zur Kantischen Religionsphilosophie, Kampen, J. H. Koh, 1906.


Einleitung

Bei dem Übergang des neunzehnten in das zwanzigste Jahrhundert haben viele hervorragende Männer einen Versuch gewagt, den Charakter dieses hundertjährigen Zeitraums, der damals abgeschlossen wurde, zu bestimmen, und wäre es auch nur annähernd, die Richtung anzudeuten, in der sich nach ihrer Ansicht der Strom des Lebens weiter bewegt.1

Das Gebiet aber, das dabei zu übersehen war, ist so groß und die Erscheinungen, die dabei zu beachten waren, sind so mannigfaltig, so belangreich und verwickelt, dass es noch niemand gelungen ist, den entschwundenen Zeitabschnitt unter eine Form zusammenzufassen oder die Zukunftsrichtung durch einen Charakterzug zu umschreiben.

Während der eine das Charakteristische des vorigen Jahrhunderts in dem Erwachen der historischen oder naturwissenschaftlichen Disziplinen erblickte, wies der andere hin auf die Ausbreitung des Verkehrs, auf die Bedeutung des Maschinenwesens, auf das Streben nach Emanzipation und auf die Entwicklung der Demokratie. Und während einige der Meinung waren, dass wir unter dem Zeichen der Neomystik oder Neoromantik lebten, glaubten andere, dass Psychologismus oder Relativismus, Autonomie oder Anarchie das richtigere Bild der Richtung gäben, in welcher wir uns fortbewegten. Es mag in allen diesen Benennungen ein Kern von Wahrheit liegen, keine von allen aber drückt die Fülle des modernen Lebens aus.

Denn was uns an der neuen Zeit vor allem trifft, ist der innere, sich selbst verzehrende Zwiespalt, die Unruhe und Hast, mit der sie fortgetrieben wird. Die fin de siécle-Periode2 ist charakterisiert worden als eine Übergangszeitperiode; ein Name, der freilich nicht viel besagt, da jede Zeit eine Zeit des Übergangs ist. Aber zum guten Teil liegt ihre Eigenart darin, dass ein jeder sie als eine Übergangsperiode fühlt und einsieht, dass es so nicht weiter gehen kann, dass der eine noch stärker als der andere ein baldiges Vorübergehen dieser Periode ersehnt.3 Es ist Disharmonie zwischen unserem Denken und Fühlen, zwischen unserem Wollen und Handeln. Es besteht Zwiespalt zwischen Religion und Kultur, zwischen Wissenschaft und Leben. Es fehlt eine „einheitliche“ Welt- und Lebensanschauung. Deshalb ist dieses Wort die Losung des Tages4 und das Suchen nach ihr die Arbeit, an der alle teilnehmen, die ihre Zeit mit Interesse mitleben.

Nachdem die Renan-Periode mit ihrem naturwissenschaftlichen Materialismus, ihrem religiösen Modernismus, ihrem sittlichen Utilismus und ihrem politischen Liberalismus die Macht über die Geister verloren hatte, ist ein jüngeres Geschlecht herangewachsen, das enttäuscht über die wohl erweckten, aber nicht befriedigten Erwartungen aufs Neue durch die Geheimnisse des Daseins gequält wird. Es ist eine neue Generation erstanden, welche die Einsicht, dass wir es so herrlich weit gebracht haben, für die Erkenntnis eingetauscht hat, dass das Unbekannte und Unkennbare uns von allen Seiten umgibt. Hier eine fortgesetzte Schwärmerei für Wissenschaft und Kultur, dort ein Zurückkehren zu einem mystischen Idealismus, zu einem leeren Glauben an unsichtbare Dinge. Auf der einen Seite krassester Egoismus, auf der anderen Selbstaufopferung oder eine Selbstverleugnung, die uns auch in ihren kranken asketischen und kommunistischen Formen noch Ehrfurcht abnötigt. In Literatur und Kunst wechselt der platteste Realismus mit der Liebe für das Mysteriöse in Natur und Geschichte und mit der Verehrung für das Symbolische ab.

Hier entartet der Patriotismus in einen beschränkten Chauvinismus, dort wird er einer „vaterlandslosen Menschenliebe“ zum Opfer gebracht. Die Theorie des Milieu und des Rasseninstinktes sieht sich in ihrer Stellung bedroht durch die Heldenverehrung, den Genienkult und die Apotheose5 des „Übermenschen“. Neben einem historischen Sinn, der alles Bestehende verherrlicht, entdecken wir einen revolutionären Drang, der alles Historische verachtet. Repristination6 und Emanzipation streiten miteinander um die Beute. Marx und Nietzsche, beide werben um die Gunst des Publikums. Zwischen Sozialismus und Individualismus, zwischen Demokratie und Aristokratie, zwischen Klassizismus und Romantik, zwischen Atheismus und Pantheismus7, zwischen Unglaube und Aberglaube wird die gebildete Menschheit hin- und hergeworfen.

Gemeinsam aber an beiden Richtungen ist die Abkehr von dem allgemeinen, ungezweifelten christlichen Glauben. Worin man auch im einzelnen voneinander abweichen möge, es steht fest, dass die Zeit des historischen Christentums vorbei ist. Es passt nicht mehr zu unserer kopernikanischen Weltanschauung, zu unserer Kenntnis der Natur und ihrer unveränderlichen Gesetze. Es passt nicht mehr zu unserer modernen Kultur, zu der „Diesseitigkeit“ unserer Lebensauffassung, zu unserer Wertschätzung der materiellen Güter. Die Gedankenwelt der Schrift lässt sich in den Zyklus unserer Vorstellungen nicht mehr einfügen. Das ganze Christentum mit seiner Trinität und Inkarnation, mit seiner Schöpfung und seinem Sündenfall, mit seiner Schuld und Versöhnung, mit seinem Himmel und seiner Hölle gehört in eine veraltete Weltanschauung und ist mit dieser endgültig abgetan. Es hat unserem Geschlecht nichts mehr zu sagen und ist durch eine tiefe Kluft von modernem Denken und Leben geschieden. Die Schlagwörter Gott, Seele, Unsterblichkeit, sagt Meyer-Benfey8, haben ihren Sinn für uns verloren. Wer fühlt heute noch das Bedürfnis, über das Dasein Gottes zu disputieren? Wir brauchen Gott nicht mehr, für ihn ist auf unserer Welt kein Raum mehr. Möge der greise Einsiedler in seiner Klause sitzen und seinen Gott verehren. Wir, Jünger des Zarathustra, wir wissen, dass Gott tot ist und nicht mehr auferstehen wird.9

Das Zusammentreffen dieser Verleugnung des Christentums mit dem innerlichen Zwiespalt, welcher uns im modernen Leben entgegentritt, veranlasst die Frage, ob auch diese beiden Erscheinungen in einem inneren Zusammenhang stehen. Und diese Frage drängt sich uns um so schärfer auf, wenn wir sehen, dass sich niemand über den Verlust der christlichen Religion trösten kann und jeder auf der Suche nach einer neuen Religion ist.

Denn mögen es Tausende sein, die mit dem Munde sprechen, es sei nicht nur das Christentum, es sei alle Religion ein überwundener Standpunkt, – von Tag zu Tag mehrt sich die Zahl derer, die nach einer neuen Religion, einem neuen Dogma, einer neuen Moral rufen. Die Periode, in welcher die Zeit der religiösen Verehrung als überwunden betrachtet wird, entflieht selbst unseren Augen mit großer Geschwindigkeit. Die Annahme, dass Wissenschaft, Tugend oder Kunst die Religion überflüssig machen werde, wird nur noch von wenigen geteilt. Gerade der Verlust der Religion erweckt überall und in großer Anzahl Erfinder neuer Religionen. Aus den fremdartigsten und wüstesten Elementen werden sie aufgebaut. Man geht zur Schule bei Darwin und Haeckel, bei Nietzsche und Tolstoi, bei Hegel und Spinoza; man reist an der Hand der Religionsgeschichte Länder und Völker ab und sucht sein Bedürfnis zu befriedigen in Indien und Arabien, in Persien und Ägypten.

Man macht Anleihen bei Okkultismus und Theosophie, bei Spiritismus und Magie. Und alles wird dabei zum Gegenstand religiöser Verehrung gemacht: Welt und Menschtum, Heroen und Genien, Wissenschaft und Kunst, Staat und Gesellschaft, Geisterwelt und Naturkräfte. Jeder hat seine eigene Gottheit. Religion heißt nicht nur, sondern ist auch vielen zur Privatsache geworden, die sich ein jeder nach seinem Gutdünken einrichtet. Und doch hoffen alle, die sich in diesem Sinne an der „Weiterbildung der Religion“ abmühen, auf eine neue Religion, auf eine „Diesseits- und Weltreligion“, die das supranaturelle und „jenseitige“ Christentum ersetzen und dafür entschädigen kann.10

Die christliche Religion sieht diesem Suchen und Tasten einer sie verschmähenden Menschheit nicht mit Gleichgültigkeit, wohl aber mit erhabener Ruhe und froher Sicherheit zu. Sie steht antithetisch gegenüber all dem, was unter dem Namen von Religion gegenwärtig ausgeboten wird. Wenn wir die christliche Religion recht verstehen und in ihrem Wesen handhaben wollen, dann können wir nicht anders, als mit Entschiedenheit gegenüber den Meinungen des Tages und den Weltanschauungen eigener Erfindung und Mache Stellung zu nehmen. Von „Vermittlung“ darf keine Rede sein. An Versöhnung kann nicht gedacht werden. Für ein Kokettieren mit dem Zeitgeist sind die Zeiten zu ernst. Der tiefe und scharfe Gegensatz, der zwischen dem christlichen Glauben und dem modernen Menschen11 besteht, muss uns zur Einsicht bringen, dass ein Zugeben hier unmöglich, dass bestimmte Stellungnahme hier zur Pflicht wird. Wie schön auch der Friede sein möge, hier ist uns der Kampf aufgedrungen.12

Zur Mutlosigkeit jedoch besteht darum noch kein Grund. Der Feind selbst gibt uns die Waffen zu seiner Bekämpfung in die Hand. Denn dort, wo die Versöhnung, welche das Christentum bietet, abgewiesen wird, kommt unvermeidlich der Zwiespalt zum Vorschein, der inwendig in des Menschen Herzen wohnt. Hat doch alle Disharmonie in unserem Wesen darin ihren Ursprung, dass wir, nach dem Zeugnis unseres Gewissens, durch unsere Sünden von Gott geschieden sind und doch die Gemeinschaft mit ihm nicht entbehren können. Wenn wir das Christentum als für uns nicht passend verwerfen, erweist es sich in demselben Augenblick für uns als unentbehrlich. Wenn die Welt ruft: „Fort mit Christus“, zeigt er gerade in seinem Tod, dass er allein der Welt das Leben gibt. Zu den Irrbegriffen, die der moderne Mensch sich über Welt und Leben bildet, passt das Christentum nicht, es. steht ihnen diametral gegenüber. Aber desto besser passt es zu Welt und Leben, wie sie in Wirklichkeit sind. Wer sich los macht von den Idolen des Tages, von der öffentlichen Meinung, von den herrschenden Vorurteilen in Wissenschaft und Schule; wer die Dinge mit freiem Blick anschaut, nüchtern und mit offenem Sinn, wer Welt und Menschen, Natur und Geschichte nimmt, wie sie in sich wirklich sind, dem wird sich stets stärker die Überzeugung aufdrängen, dass das Christentum die einzige Religion ist, deren Welt- und Lebensanschauung auf Welt und Leben passt.13 Für den Beweis hierfür möchte ich die Aufmerksamkeit des Lesers erbitten.



1  Beispielshalber sei erinnert an H. S. Chamberlain, Die Grundlagen des XIX. Jahrhunderts, 5. Auflage, München 1904; Th. Ziegler, Die geistigen und sozialen Strömungen des XIX. Jahrhunderts, 2. Auflage, Berlin 1901; Ludwig Stein, An der Wende des Jahrhunderts, Freiburg 1899.

2  Das Ende des Jahrhunderts (französisch). Es bezeichnet die Zeit von 1890 bis 1914 mit der Konnotation der Dekadenz.

3  Ziegler a. a. O. S. 561ff.

4  Über den Ursprung und Bedeutung des Wortes kann man nachlassen: James Orr, The christian view of God and the world, Edinburgh, Ellioth, 1893, S. 1, 415; A. M. Weiß, Die religiöse Gefahr, Freiburg, Herder, 1904, S. 106.

5  Apotheose meint die Erhebung eines Menschen zu einem Gott.

6  Repristination meint die die Wiederherstellung, Wiederbelebung von etwas Früherem.

7  Der Pantheismus lehrt, dass Gott in allen Dingen der Welt existieren würde.

8  Heinrich Meyer-Benfey (1869-1945) hieß eigentlich Heinrich Meyer und war Literaturkritiker und Philologe.

9  Meyer-Benfey, Moderne Religion, Leipzig, Diederichs, 1902, S. 130.

10  A. M. Weiß, Die religiöse Gefahr, Freiburg 1904, S. 79-110.

11  Carneri, Der moderne Mensch, Volksausgabe Stuttgart, Strauß.

12  Steude, Auf zum Kampfe. Beweis des Glaubens, Jan. 1904, S. 3-23.

13  Dass das Christentum, obschon an sich (selbst) keine Wissenschaft oder Philosophie, sondern Religion, doch eine bestimmte Welt- und Lebensanschauung einschließt, wird klar gezeigt durch James Orr a. a. O. S. 3-36.
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Hanniel Strebel: Ein von der Bibel bestimmter Blick auf unsere Umgebung (Theologie und Kultur, Band 1)

ceBooks.de, ISBN: 978-3-95893-164-0

Wie sollen Christen in der Gegenwartskultur – Kultur definiert als Summe der Gewohnheiten – leben? Diese Reihe untersucht den Beitrag namhafter christlicher Denker, die der Generation meiner Eltern angehören.

Donald A. Carson (* 1946), kanadischer Neutestamentler, ist Sohn eines gottesfürchtigen Baptistenpredigers. Er ist seit Jahrzehnten in einem weltweiten Verkündigungs- und Lehrdienst unterwegs. Seine Expertise für die Bibel kombiniert er mit einem feinen Gespür für den Zeitgeist.

Der Text bietet eine knappe, dichte Zusammenfassung des Beitrags von Carson zum Leben einer christlichen Gegenkultur. Carson selbst kommt viel zu Wort. Investieren Sie drei Stunden, um ins Werk des Theologen eingeführt zu werden.
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Hanniel Strebel: Perfektionismus - Eine Stunde zu einem psychologischen Thema (Band 1)

ceBooks.de, ISBN: 978-3-95893-168-8

Die Idee: Du widmest dich eine Stunde lang einem gesellschaftlich brisanten Thema, das auch in deinem Leben Spuren hinterlassen hat.

Der Text ist dreiteilig aufgebaut. Er beginnt mit aktuellen Zitaten und Ausschnitten aus neuen Publikationen. An zweiter Stelle wird das Thema aus der biblischen Weltsicht beleuchtet. Drittens erwartet den Leser eine Anleitung zur Selbstprüfung.

Perfektionismus: Das Hochsetzen eigener Erwartungen ist mit dem untergründigen Anspruch an ein störungsfreies Leben verbunden. Der Perfektionismus lässt sich zudem gut tarnen, etwa als Anspruch auf Qualität, als gute Absicht, als eine Portion Ungeduld, als Kreativität oder persönlicher Freiraum.
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Hanniel Strebel: C. S. Lewis für eine neue Generation (Christliche Denker, Band 1)

ceBooks.de, ISBN: 978-3-95893-095-7

C. S. Lewis ist vielen vor allem als Freund von J. R. R. Tolkien und Autor von „Die Chroniken von Narnia“ bekannt. Doch woher stammte dieser Mann? Wie wuchs er auf? Wie lebte er? Was schrieb er sonst noch? Lewis war englischer Literaturwissenschaftler an der berühmten Oxford-Universität, war in seiner Jugend vom christlichen Glauben abgekommen und fand als über 30-jähriger zurück. Als „Laie“ schrieb er wichtige Werke zur Verteidigung des christlichen Glaubens.

Während des Zweiten Weltkriegs stellte er sich als Radiosprecher für religiöse Sendungen des BBC zur Verfügung. Die Narnia-Chroniken erschienen erst als Spätwerk. Lewis bewohnte zusammen mit seinem Bruder und der Mutter seines Freundes ein altes Gut. Die Aufnahmeprüfung nach Oxford hätte er wegen seiner rudimentären mathematischen Kenntnisse nicht bestanden. Er war unerhört großzügig und schrieb tausende von Briefen an Menschen in der ganzen Welt.

In 10‘000 Worten erhältst du in diesem Buch eine Einführung in die Lebensgeschichte und das Werk sowie einige Impulse für das Leben im 21. Jahrhundert.
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